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Grooms – die Stars
Emma Uusi-Simola und Sean Vard
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 Die beiden Pferdepfleger haben
schon einige Hochs und Tiefs in ih-
rer Karriere durchgemacht. Beide
haben zuerst einen anderen Weg
eingeschlagen, bevor sie in das
Groom-Metier eingestiegen sind.
Die 37-jährige Finnin Emma Uusi-
Simola, die im Süden, rund eine
Stunde von Helsinki entfernt auf-
wuchs, begann wie jedes junge
Mädchen mit Reiten. «Vor allem,
weil meine Kolleginnen ritten.»
Später kauften ihre Eltern ihr ein
eigenes Pferd und Emma begann
mit Springen. «Ich bestritt ein paar
kleinere Prüfungen bis etwa 120
Zentimeter. Aber ich hatte eigent-
lich immer Angst, über Hindernisse
zu springen. Das machte mir

 keinen Spass. Ich wollte eigentlich
immer einfach nur mit den Pferden
zusammen sein.» Als sie die Schule
in Finnland beendete, zog sie nach
Deutschland in einen Stall und so
hat alles begonnen. Da war sie aber
noch nicht als klassische «Groom»
angestellt. «Ich bin viel geritten,
vor allem junge Pferde. Aber ich
bin dann natürlich auch mit zu den
Turnieren und das war das, was mir
am meisten gefiel.» So begann ihre
Karriere als Pferdepflegerin, die
sie seit mittlerweile über 18 Jahren
ausübt.

«Ich war nicht gut genug»
Beim 28-jährigen Iren war es un-
gleich anders. «Ich bin direkt in

eine Pferdefamilie hineingeboren
worden. Meine Familie hat einen
grossen Stall in Dublin. Mein Va-
ter war ein internationaler Spring -
reiter und ist jetzt stellvertreten-
der Equipenchef des irischen
Nationenpreis teams.» Er sei also
schon geritten, bevor er überhaupt
zur Welt kam. Der sympathische
Mann von der grünen Insel ritt al-
les, vom Pony bis zu internationa-
lem Level. «Vor neun Jahren zog
ich um in die Niederlanden, um ein
richtiger Springreiter zu werden –
doch das schlug fehl. Ich war ein-
fach nicht gut genug.» Er wollte
nicht einfach irgendwo in kleine-
ren Stufen weiterreiten, er wollte
an die internationale Spitze, an
Championate und als Groom sei
das viel einfacher und schneller zu
erreichen. «Also entschied ich,
wenn ich schon nicht selbst an die
Spitze komme, dann möchte ich je-
mandem helfen, dorthin zu kom-
men.» Er war während vier Jahren
in den Niederlanden als Reiter en-
gagiert und wechselte dann in den
Job als Groom. «Ich war dann ei-
nige Zeit im Stall von Betram Al-
len oder managte während einem
Jahr eine Amateurin in Norwegen.
Und jetzt bin ich bei Martin in
Wängi ...»
Was die beiden in ihrer täglichen
Arbeit erleben, haben wir sie
während dem Turnier in Aachen
gefragt.

«PferdeWoche»: Wie ist es, so weit
von zu Hause weg zu sein?
Sean Vard: Man vermisst schon ei-
niges, wenn man so weit von zu
Hause weg ist. Aber man ist ja
auch nur einen «kurzen Flug» ent-
fernt. Wenn man eine Karriere
starten will, kann man das nicht
immer von zu Hause aus.
Emma Uusi-Simola: Es ist schon
hart, ich vermisse meine Familie.
Aber als ich länger zu Hause war,
zog es mich dann auch wieder weg.
Sean: Und wir haben natürlich
auch «unsere Familie» Wochen-
ende für Wochenende auf dem
Turnierplatz. Das macht es einfa-
cher.

Welche Voraussetzungen muss
man für den Job als Groom mit-
bringen?
Sean: Jeder kann als Groom arbei-
ten. Es kommt natürlich darauf an,
was für Ambitionen man hat.
Wenn man nur bis 17 Uhr arbeiten
möchte, kann man in einem klei-
nen Stall Boxen misten. Will man
aber mit seinem Reiter eine olym-
pische Medaille erreichen – wie
ich und Emma –, muss man sich
schon richtig hineinknien. Da ist
nicht viel Freizeit. Man muss zehn
Berufe in einem vereinen können.
Man ist LKW-Chauffeur, Arbei-
ter, Veterinär, sein  eigener Doktor,
Nanny, Hundeaufpasser, persönli-
cher Assistent der Reiter usw. 

Am CHI in Genf werden im Top-Ten-
Final auch die Grooms geehrt und
erhalten zudem ein Preisgeld. 2018
stand Emma Uusi-Simola zuoberst
auf dem Treppchen, dank dem Sieg
«ihres» Reiters Steve Guerdat.

Sie sind ganz selten im Rampenlicht, bei Sieger -
ehrungen stehen sie ausserhalb der Arena oder im Hin-
tergrund bei den Vierbeinern. Sie «chrampfen» von früh
morgens bis spät abends – und noch viel mehr. Alles,
damit «ihre» Pferde stets perfekt vorbereitet sind, damit
«ihre» Reiter mit ihnen gemeinsam Höchstleis tungen
im Parcours erbringen können. Die Rede ist von den
Grooms, den Pferdepflegern der Springsport-Stars.
Wir haben uns mit der Finnin Emma Uusi-Simola –
 Pferdepflegerin von Steve Guerdat – und mit dem Iren
Sean Vard – angestellt bei Martin Fuchs – über ihre
Arbeit, Motivation und Träume gesprochen.
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Man braucht so viele Qualitäten,
um kompetitiv zu sein und seinem
Reiter zu helfen, auf das Toplevel
zu kommen. Und auch dort zu
bleiben. Und es ist ein Sieben-
Tage-Job. Wir sind glücklich, wenn
wir zu Hause jeweils einen Tag frei
haben. Es ist schon ein knochen-
harter Job.

Was nervt Sie an Ihrem Job?
Emma: In der Nacht mit dem
LKW zu fahren. (Sean nickt und
pflichtet ihr bei.)
Sean: Vor allem, wenn es dem Rei-
ter nicht optimal lief, er schlechte
Resultate erzielte. Dann grübelt
man herum, was man hätte besser
machen können. Es ist schwierig,
damit umzugehen. Man muss psy-
chisch extrem stabil sein, um die-
sen Job ausüben zu können. Man
sollte bedenken, es gibt mehr
schlechte als gute Tage. 

Was machen Sie als Ausgleich zu
Ihrem Beruf?
Emma: Ich hab nichts. 
Sean: Wir haben keine Zeit für
Hobbys.
Emma: Okay, an Turnieren sitzen
wir am Abend zusammen, ent-
spannen, das ist unser Ausgleich. 

Was machen Sie in Ihrer Freizeit?
Sean: Wenn wir freihaben, dann
verbringen wir die Zeit vielleicht
schon wieder mit Vorbereitungen.
Oder einfach nur essen und viel
schlafen.
Emma: (ergänzt) Oh ja, ich liebe
es zu schlafen und auch zu essen.
Und vielleicht einfach auch nur
einmal TV gucken. 

Was ist Ihre Motivation, als
Groom zu arbeiten?
Emma: Wenn wir als Team etwas
gewinnen.
Sean: Ja, das ist doch sonnenklar.
Egal ob kurz- oder langfristig.
Kurzfris tig gesehen, ist es sozusa-
gen, jedes Wochenende genügend
Geld nach Hause zu bringen. Und
langfristig … Rotterdam, Tokio …
Medaillen zu gewinnen. Es geht
nicht einmal mehr ein Jahr bis zu
den Olympischen Spielen – man
muss jetzt schon den Fokus darauf-
legen. 

Wie und warum kamen Sie zu
Steve Guerdat respektive Martin
Fuchs und wie lange sind Sie schon
bei ihnen?
Emma: Ich bin seit fünfeinhalb
Jahren bei Steve. Ich war vorher
bei einem Reiter, der aufhörte. Ich
 telefonierte mit Heidi – meiner

Die grösste Motivation 
ist es, wenn wir als
Team etwas gewinnen.
Emma Uusi-Simola

Als Groom muss man 
zehn Berufe in einem
vereinen können.
Sean Vard

Im Hintergrund, wenn «ihr» Reiter feiert: Emma Uusi-Simola 2016 am Weltcupfinal in Las Vegas (USA).

Oben: Sean Vard mit Clooney-Besitzer
Luigi Baleri und links mit «seinem»

 Reiter Martin Fuchs an der WM in Tryon.

Emma mit Steve Guerdat
in Aachen (GER).
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Vorgängerin – und sagte ihr, mir
sei langweilig. Sie meinte, komm
doch zu Steve, denn sie selbst
wollte nicht mehr zu den Turnie-
ren und mehr im Stall bleiben. Ich
schnupperte während vier Tagen
auf dem Rütihof in Herrliberg und
entschied mich zu bleiben. 
Sean: Ich kannte Martin eigentlich
schon länger und als ich meinen
Job in Deutschland beendete,
wollte ich auf ein höheres Level
aufsteigen. Ich vernahm, dass Mar-
tin auf der Suche nach jemandem
ist, der die Zügel übernehmen
könnte. Also rief ich ihn an und
zwei Wochen später war ich bei
ihm. Ich kam an einem Dienstag
an und am Mittwoch fuhr ich mit
dem LKW zu Steve, lud Emma ein
und wir starteten zu unserem
Abenteuer an den Weltcup nach
Verona.
Emma: (schmunzelt) Und das war
das erste und einzige Mal, dass
Martin gemeinsam mit uns mit-
fuhr. Nachher nie wieder.
Sean: Das war ein toller Start,
Cloo ney war Dritter im Weltcup.
Und nun bin ich schon fast drei
Jahre bei Martin.

Wie viel verdienen Sie im Monat?
Sean: (schmunzelt) Das sagen wir
Ihnen natürlich nicht, zumal ich ak-
tuell gerade in neuen Lohnver-
handlungen stecke. Wenn ich gene-
rell für die Grooms sprechen darf,
kann man die Frage aber auch mit
«nicht genug» beantworten. Ich
finde sogar, Grooms erhalten gene-
rell zu wenig Wertschätzung. Wie
ich schon erwähnte, wir fahren
mehrere hundert Kilometer zu ei-
nem Turnier, wenn der Reiter dann
per Flugzeug eintrifft, steht sein
Pferd picobello gesattelt für ihn be-
reit. Und auch der Stall, alles ist ein-
gerichtet, wie es sein sollte. Also, ja,
Grooms sind unterbezahlt. Ich
stelle aber auch fest, dass es in ge-
wissen Dingen in den vergangenen
zwei Jahren etwas besser wurde,
aber natürlich nicht überall. Viele
werden noch immer «wie Dreck»
behandelt – nicht nur von ihren
Vorgesetzten. Auch an Turnieren.
Ausnahmen und entsprechend vor-
bildlich sind hier zum Beispiel Aa-
chen, da gibt es an einem Abend
eine kleine Grillparty nur für uns,
oder Genf. Beim Top-Ten-Final gibt
es sogar Preisgeld für die Grooms. 
Emma: Bisher war es bei Fünf-
sternturnieren so, dass wir im Mi-
nimum drei Mahlzeiten erhielten.
Diese Regel wurde geändert und
wir erhalten immer weniger und
weniger. Positive Ausnahmen sind

SEAN
Geburtsdatum?
26. Juni 1991

Wichtigstes Utensil?
Leckerli

Was schätzen Sie
an der Schweiz?
Die Schönheit der 
Landschaft

Wenn Sie Ihren «Boss» in
drei Worten beschreiben
müssten?
Lustig, komisch, fokussiert

Ihr Lieblingspferd?
Clooney – das ist einfach
zu sagen.

Ihre Lieblingsarbeit?
Boxen misten.

Wie nennt Sie Ihr Chef,
wenn er sauer auf Sie ist?
Mein Chef ist nie sauer auf
mich ... (lacht).

Ihr Lieblingsturnier?
Outdoor der CHIO Aachen,
Indoor der CHI Genf

Haben Sie ein Laster?
Ich könnte eine ganze
Schachtel Zigaretten rau-
chen, während Martin im
Parcours ist.

Haben Sie bei der Vorberei-
tung ein Ritual?
Für Clooney mache ich im-
mer die gleiche Anzahl von
Dutts beim Mähnenflechten.

Ihr Spitzname?
Als ich beim Turnier in
Shanghai war, nannten mich
meine Kollegen «Chong
Wa», weil die chinesischen
Helfer die Boxen so mit mei-
nem  Namen beschrifteten.
Jetzt nennen sie mich halt
«Chong».

Haben Sie ein spezielles
Wort in Schweizerdeutsch,
welches Sie gerne verwen-
den?
Nein, habe ich nicht.



beispielsweise Basel, Genf, Aa-
chen oder Albführen. 

Was sollte vonseiten der Veran-
stalter verändert werden?
Sean: Ich finde, es müsste einen
Minimumstandard für jede Tur-
nierkategorie geben. Beispiels-
weise drei Mahlzeiten pro Tag. Zu-
gang zu Getränken und  einem
Aufenthaltsraum möglichst mit
Internetzugang.
Emma: ... ja, mehr brauchen wir
nicht.

Haben Sie Ferien und wie lange
und was machen Sie dann?
Sean: Doch, ja, klar, wir haben in
unserem Vertrag normal Ferien
wie jeder andere auch. Ich habe
meine in den vergangenen zwei-
einhalb Jahren irgendwie einfach
nicht genutzt, weil ich bei den Tur-
nieren dabei sein wollte. Und dann
ist die Planung von Ferien auch
nicht immer ganz einfach. Wenn
man den Kalender anschaut … wir
sind an 47 Wochenenden unter-
wegs. Vielfach sind Ferien auch
sehr kurzfristig, wenn Martin bei-
spielsweise ein Turnier absagt,
dann schau ich ihn kurz an und
sage «Tschüss» und rausche ab. 
Emma: In den Ferien gehe ich meis -
tens nach Hause nach Finnland,
um meine Familie zu besuchen und
das doch ein paar Mal pro Jahr. Ich
kann mit Steve zusammen meine
Ferien gut planen. Beispielsweise
habe ich nach der EM in Rotter-
dam zwei Wochen frei.

Was ist Ihr bisher schöns ter und
schlimmster Moment?
Sean: Mein schönster Moment
war es, Emma an der WM in Tryon
zu schlagen und mein schlimmster
Moment, gegen sie am Weltcupfi-
nal zu verlieren … (lacht laut).
Emma: Für mich war der schönste
Moment, als  Albführen’s Paille
den Weltcupfinal in Las Vegas ge-
wann. Paille war so oder so ein
ganz spezielles Pferd für mich. Ein
schöner Moment ist es auch, wie
wir Albführen’s Bianca aufbauen
konnten und eine WM-Medaille
gewannen. Ich glaubte immer an
sie. Und der bisher schlimmste
Moment war, als wir Paille dann
aufgrund einer Verletzung aus
dem Sport verabschieden muss -
ten. Ach ja, und noch ein schlim-
mer Moment kommt mir in den
Sinn. Und zwar als Nino in Rio an
den Olympischen Spielen im Ste-
chen diesen blöden Abwurf hatte.
In dem Moment brach eine Welt
zusammen.
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EMMA
Geburtsdatum?
15. Juni 1982

Wichtigstes Utensil?
Leckerli

Was schätzen Sie
an der Schweiz?
Die Leute sind ähnlich
wie in Finnland und es
ist schön, hier zu leben. 

Wenn Sie Ihren «Boss»
in drei Worten beschreiben
müssten?
(lacht) Bei dieser Frage
ziehe ich den «Joker».
Okay, im Ernst: Er ist je-
mand, der immer gewinnen
möchte.

Ihr Lieblingspferd?
Albführen’s Bianca

Ihre Lieblingsarbeit?
Pferde trainieren.

Wie nennt Sie Ihr Chef,
wenn er sauer auf Sie ist?
Wenn er dann überhaupt
etwas sagt, verstehe ich
es nicht, weil es auf
Französisch ist.

Ihr Lieblingsturnier?
Der CHI Genf

Haben Sie ein Laster?
(ihr fällt nichts ein) … Sean
ergänzt: Sie ist mürrisch am
Morgen – Emma: Oh ja, das
stimmt! Sprecht mich am
Morgen ja nicht an.

Haben Sie bei der Vorberei-
tung ein Ritual?
Eigentlich nicht, ich mache
einfach immer alles mög-
lichst gleich.

Ihr Spitzname?
Ich habe keinen.

Haben Sie ein spezielles
Wort in Schweizerdeutsch,
welches Sie gerne verwen-
den?
«Scheisse»


